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dabei merkte ich zum ersten Male, wie unklug ich getan hatte, als ich

bei meiner Abreise von Europa meine Alpenstiefel, die bei den vor

jährigen Order- und Dolomittouren an der Spitze etwas durchgestossen

waren, dieses kleinen Defektes wegen zu Hause gelassen hatte, ohne

zu bedenken, dass gut genagelte Alpenschuhe trotz eines Loches für

Gebirgsreisen doch erheblich zweckmässiger sind als heile Stadtstiefel.

Meine Stiefel waren durch die wenigen Tage Laufens auf den mit

glatten Kieseln gepflasterten Funchaler Strassen selbst so spiegelblank

und glatt auf den Sohlen geworden, dass es mir unmöglich war, an

dem an und für sich gar nicht so schwierigen Hang, der nur mit ganz

kurzem, dürrem Gras bewachsen war, in die Höhe zu kommen, zumal

 ich auch keinen Bergstock hatte. Nach fünf Minuten musste ich den

Versuch wegen offenbarer dringender Gefahr eines rettungslosen Ab

gleitens zu meinem lebhaften Bedauern aufgeben.

Nachdem ich zu meinem Reisegefährten zurückgekehrt war, und

wir noch eine weitere halbe Stunde vergeblich auf unsern Frühstücks

korb gewartet hatten, machten wir uns endlich hungrig und unter fort

währendem, uns unverständlichem portugiesischen Räsonieren unseres

Pferdeknechtes auf den Abstieg nach Nostra Senora do Livramento,

weil wir nicht auf demselben Wege zurückkehren, sondern auch die

andere Talseite kennen lernen und durch den Grund des Curral nach

Camera de Lobos gelangen wollten.

Sehr bald begriffen wir das Räsonieren unsers braven Pferde

knechtes; der gepflasterte Weg ging sehr bald in so kurzen, steilen

Kehren zu Tal, dass es für uns jedenfalls unmöglich war, im Sattel zu

bleiben; wir mussten herunter und zusehen, wie wir auf diesem unsinnig

steilen, glatten Wege, ohne zu fallen, hinunterkamen, der schimpfende

Pferdeknecht mit den Gäulen dahinter. Bei dieser Gelegenheit lernten wir

zum ersten Male die fabelhafte Geschicklichkeit kennen, mit der

die Madeira-Pferde (andalusischer Rasse) auf diesen unglaublich steilen

und schlechten Wegen gehen oder vielmehr klettern. Hätten wir von

vornherein eine genaue Vorstellung von der Beschaffenheit dieses so

genannten Weges gehabt, wir hätten den Versuch, hier zu Pferde durch

zukommen, wohl nicht unternommen. Aber nachdem wir einmal einen

Teil dieses Weges hinter uns hatten, hofften wir natürlich immer, dass

es noch schlechter nicht werden könne und wollten nicht wieder um

drehen und diesen Weg zurückmachen, bis wir schliesslich so weit waren,

 dass es tatsächlich nicht mehr schlechter werden konnte, und der Weg

vorwärts dem zurückgelegten unter allen Umständen vorzuziehen war.

So ging es unter beständigem Fluchen und Schimpfen des Pferde

knechtes weiter bis hinunter nach Nostra Senora do Livramento, zum

Teil an kleinen malerischen Wasserfällen vorbei, auf einem zwar zum

Teil unsinnig steilen, aber immerhin noch ordentlich gepflasterten Wege,

der stellenweise allerdings mehr den Charakter einer Treppe annahm.


